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ARBEITSMARKT

Neue Arbeitsformen: Abhängig und unsicher
Solo-Selbstständigkeit, Werkverträge und Crowdworking gewinnen an Bedeutung.  
Das erfordert Anpassungen im Arbeits- und Sozialrecht.

Das Normalarbeitsverhältnis, also die unbefristete sozial-
versicherungspflichtige Vollzeitbeschäftigung, ist hierzu-
lande zwar kein Auslaufmodell, sondern nach wie vor die 
dominierende Arbeitsform. Der Anteil atypischer Beschäf-
tigungsverhältnisse in Form von Teilzeit, befristeter Be-
schäftigung, Leiharbeit und Minijobs hat in den vergange-
nen Jahrzehnten allerdings deutlich zugenommen. Seit der 
Jahrtausendwende zeichnet sich ein weiterer Trend ab: Ne-
ben den „klassischen“ atypischen Jobs hätten sich „neue 
Arbeitsformen“ etabliert, bei denen die Grenze zwischen 
abhängiger Beschäftigung und Selbstständigkeit zuneh-
mend verschwimmt, so Andreas Jansen. Der Soziologe 
vom Institut Arbeit und Qualifikation (IAQ) der Universität 
Duisburg-Essen hat sich mit dem Stand der Forschung zu 
diesem Thema auseinandergesetzt und dafür unter ande-
rem Daten des Statistischen Bundesamts und der Bundes-
agentur für Arbeit sowie die einschlägige wissenschaftliche 
Literatur ausgewertet. Gefördert wurde seine Studie von der 
Hans-Böckler-Stiftung.

Dass die „Graubereiche“ auf dem Arbeitsmarkt seit ge-
raumer Zeit wachsen, hängt laut Jansen zum einen mit 
Entwicklungen auf der Nachfrageseite zusammen. Der 
Wettbewerbsdruck durch die Globalisierung und der tech-
nologische Fortschritt hätten den Flexibilitätsanspruch der 
Unternehmen erhöht. Infolgedessen seien Teile der be-
trieblichen Wertschöpfung ausgelagert worden, auch an 
Solo-Selbstständige. Diesem Trend habe auch der Struk-
turwandel hin zur Dienstleistungsgesellschaft Auftrieb ge-
geben: Während Arbeit in der industriellen Produktion in 
der Regel ein gewisses Maß an betriebsinternem Wissen 
voraussetze, seien für etliche Dienstleistungsberufe allge-
meine Qualifikationen ausreichend, die man auch auf dem 
Markt einkaufen könne.

Als weitere Ursache nennt der Forscher die Deregulie-
rung des Arbeitsmarkts, unter anderem durch die Hartz-Re-
formen. Die Digitalisierung schließlich habe bestimmte Phä-
nomene wie Crowdworking überhaupt 
erst möglich gemacht und generell die 
Möglichkeiten verbessert, als Selbst-
ständiger an Aufträge zu kommen. 
Darüber hinaus habe in Teilen der Be-
völkerung ein Wertewandel stattge-
funden: Viele Jüngere seien überzeugt, 
Zielen wie Unabhängigkeit und Selbst-
bestimmung mit neuen Arbeitsformen 
näherzukommen. Auch „Wissensar-
beitern“ werde eher ein individualisti-
scher Lebensstil zugeschrieben.

Die Folgen der skizzierten Ent-
wicklungen lassen sich der Studie zu-
folge zum einen an der Zahl der So-
lo-Selbstständigen ablesen: Diese 

hat zwischen 1991 und 2012 von 1,3 auf 2,2 Millionen ste-
tig zugenommen. Seitdem ist sie leicht zurückgegangen, 
auf 1,9 Millionen im Jahr 2017. Nach Jansens Einschätzung 
dürften sich dahinter zwei gegenläufige Entwicklungstrends 
verbergen: Die gute Konjunktur der letzten Jahre habe die 
Chancen auf eine reguläre Stelle verbessert und so die Zahl 
der unfreiwillig Solo-Selbstständigen sinken lassen. Gleich-
zeitig sei davon auszugehen, dass die Zahl derjenigen, die 
sich bewusst für die Selbstständigkeit entscheiden, weiter 
zugenommen hat, so der Wissenschaftler. Ein Indiz dafür: 
der steigende Anteil Hochqualifizierter. Massive Zuwäch-
se bei den Solo-Selbstständigen habe es vor allem in Be-
rufen gegeben, die einen Hochschulabschluss oder Meister 
voraussetzen: Zwischen 2005 und 2012 betrug das Plus bei 
den Psychologen 97 Prozent, bei den darstellenden Künst-
lern und den Fotografen jeweils 48 Prozent. Im handwerk-
lichen Bereich kam es dagegen zu einem Rückgang um 20 
Prozent, bei den landwirtschaftlichen Berufen um 18 Pro-
zent.

Parallel zum Wachstum der Solo-Selbstständigkeit ha-
ben der Auswertung zufolge Werkverträge deutlich zuge-
nommen. Die Zahl der freiberuflich Tätigen mit Werk- oder 
Dienstvertrag hat sich zwischen 2002 und 2015 von 350 000 
auf 870 000 mehr als verdoppelt. Der Anteil der Akademiker 
beträgt 50 Prozent, stark vertreten sind vor allem Bauinge-
nieure, Architekten, Ingenieure und IT-Spezialisten. Die Da-
ten zur Lohnstruktur deuten auf eine gewisse Polarisie-
rung in dieser Gruppe hin: Einerseits fallen die Verdienste 
mit durchschnittlich 14,36 Euro pro Stunde im Jahr 2013 bei 
den Solo-Selbstständigen mit Werkvertrag etwas höher aus 
als bei den abhängig Beschäftigten mit 13,85 Euro. Ander-
seits ist der Anteil der Niedriglohnempfänger mit 27 Prozent 
ebenfalls höher.

Hybride Beschäftigung zeichne sich dadurch aus, dass 
verschiedene Erwerbsformen – beispielsweise Selbststän-
digkeit und abhängige Beschäftigung – kombiniert werden, 
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Arbeit auf eigene Rechnung
So viele Solo-Selbstständige gab es ...
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erklärt der Autor. Im Jahr 2017 waren etwa 700 000 Perso-
nen im Nebenerwerb selbstständig. Dazu kommen 105 000, 
die hauptberuflich selbstständig und nebenbei abhängig 
beschäftigt waren. Insgesamt waren demnach 800 000 
oder 16,6 Prozent aller Selbstständigen hybrid beschäftigt. 
1996 waren es lediglich 400 000 oder 10 Prozent.

Auch die Zahl der Mehrfachbeschäftigten, die zwei ab-
hängigen Beschäftigungen nachgehen, ist der Auswertung 
zufolge deutlich gestiegen: Sie hat sich zwischen 2003 und 
2017 auf rund 3,3 Millionen mehr als verdoppelt. Die meis-
ten Betroffenen, nämlich 2,7 Millionen, kombinieren eine 
sozialversicherungspflichtige Hauptbeschäftigung mit ei-
nem Minijob. Dabei spielen finanzielle Motive eine zentrale 
Rolle: Nebenjobber verdienen in ihrer Hauptbeschäftigung 

im Schnitt 570 Euro weniger pro Monat als die übrigen Ar-
beitnehmer. 53 Prozent nennen finanzielle Schwierigkei-
ten als ausschlaggebendes Motiv, 24 Prozent können keine 
Vollzeitstelle finden. Den höchsten Anteil an Beschäftigten 
mit Nebenjob weisen mit jeweils 12 Prozent das Gastgewer-
be und die „sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen“ 
auf, zu denen unter anderem Wachdienste, Gebäudereini-
gung und Call-Center gehören.

Noch sehr jung sei das Phänomen des Crowdworkings, 
bei dem Arbeitsaufträge von Unternehmen ausgelagert 
und auf Internetplattformen ausgeschrieben werden, stellt 
Jansen fest. Schätzungen zufolge dürfte es in Deutsch-
land zwischen 620 000 und 3,5 Millionen Crowdworker ge-
ben, von denen 100 000 bis 300 000 mindestens einmal pro 

Monat Aufträge annehmen. In der Regel wer-
de Crowdworking parallel zu einer weiteren Er-
werbstätigkeit oder zu Schule, Studium, dem 
Bezug von Arbeitslosengeld oder Rente verrich-
tet. Insofern stelle es eine prototypisch hybride 
Arbeitsform dar.

Eine weitere Beschäftigungsform, die vor al-
lem dem steigenden Flexibilitätsanspruch von 
Unternehmen Rechnung trägt, sei Arbeit auf 
Abruf, heißt es in der Studie. Eine Gemeinsam-
keit mit Selbstständigkeit bestehe darin, dass 
der Erwerbstätige das wirtschaftliche Risiko 
trägt, dass es keine Aufträge und damit auch 
keine Arbeit gibt. Nullstundenverträge wie in 
Großbritannien oder Irland seien in Deutschland 
zwar nicht zulässig. Es gebe Grenzen für die 
Über- und Unterschreitung der vereinbarten Ar-
beitszeit, zudem müssten Beschäftigte mindes-
tens vier Tage im Voraus informiert werden. Das 
Problem: Beschäftigte können „freiwillig“ auch 
kurzfristig einspringen und mehr oder weniger 
arbeiten, als es die gesetzlichen Grenzen vorse-
hen. 2017 waren laut Jansen insgesamt 1,7 Mil-
lionen Menschen auf Abruf beschäftigt, knapp 
5 Prozent aller abhängig Beschäftigten. Mini-
jobber waren dabei am stärksten betroffen.

Für problematisch hält Jansen die von ihm 
beschriebenen Entwicklungen insofern, als sie 
mit zunehmenden Schutzlücken im Arbeits- und 
Sozialrecht einhergehen. Ein großer Teil der neu-
en Beschäftigungsverhältnisse entstehe außer-
halb der bestehenden sozialrechtlichen Struktu-
ren und sei sowohl durch Abhängigkeit als auch 
durch Unsicherheit gekennzeichnet. Erforderlich 
sei daher eine Neujustierung der sozialen Sicher-
heit. Der Wissenschaftler empfiehlt unter ande-
rem, die gesetzliche Rentenversicherung hin zu 
einer „erweiterten Erwerbstätigenversicherung“ 
zu entwickeln, die auch Solo-Selbstständige und 
Crowdworker einschließt.<

Quelle: Andreas Jansen: Wachsende Graubereiche in der Beschäftigung,  
Working Paper der Forschungsförderung der HBS Nr. 167, Januar 2020  
Download: bit.do/impuls1719

22,6 % 38,8 %

allen  Beschäftigten auf Abruf Beschäftigten

Armut auf Abruf
So hoch ist das Niedriglohnrisiko bei ...

Quelle: Jansen 2020    Grafik zum Download: bit.do/impuls1718

sonstige Dienstleistungen, private Haushalte 10 %

sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen 12 %

Gastgewerbe 12 %

Gesundheits- und Sozialwesen 10 %

Verkehr und Lagerei 9 %

Handel, Instandhaltung, Reparatur von Kfz 9 %

Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Fischerei 8 %

Immobilien, freiberufliche Dienstleistungen 8 %

ö entliche Verwaltung, Verteidigung 8 %

Erziehung und Unterricht 8 %

Industrie 7 %

Bergbau, Energie, Entsorgung 7 %

Baugewerbe 7 %

Finanzen und Versicherungen 6 %

Information und Kommunikation 5 %

Wo ein Job nicht reicht
Einen Nebenjob haben von den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Bereich ...
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